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Aarau,Wynental-Suhrental,
Lenzburg-Seetal

«Duhastsiegenötigt,mitgeladenenWaffen»
Die Restaurative Justiz ermöglicht Begegnungen zwischenOpfern undTätern. DasGefängnis Lenzburg spielt dabei eine Pionierrolle.

Noemi Lea Landolt

Opfer: «Ich kann dir nicht ver-
geben. Das war brutal. Die Kin-
der.Duhast sie genötigtmit ge-
ladenenWaffen.Duhättest um-
kehren können.» Täter: «Das
hätte ich sollen.Aber ichkonnte
es nicht. Ich habe im Kopf ge-
habt, dass wir da rein- und wie-
der rausgehen.Wirwolltennicht
euch etwas antun, wir wollten
nur das Geld. Aber ich habe
nicht bedacht, was das Men-
schenantut. Es tutmir sehr leid,
dass ich das gemacht habe.»

DerDialog ist eineSzeneaus
dem Dokumentarfilm «Je ne te
voyais pas», der amDonnerstag
indenKinosanläuft (sieheBox).
Opfer und Täter sitzen sich an
einem Tisch gegenüber. Mehr
als 20 Jahre nach dem Raub-
überfall sprechen sie über die
Tat und ihreGefühle. Restaura-
tive Justiz nennt sich dieser An-
satz, bei demOpferundTäter in
denDialog treten.Es ist derVer-
such, dieWundenzuheilen, die
ein Verbrechen verursacht hat.

DerKantonAargau
gehört zudenPionieren
Im Gefängnis Lenzburg finden
seit einiger Zeit solche Dialog-
gruppen zwischen Opfern und
Tätern statt. Normalerweise
treffen die Opfer aber nicht auf
«ihre» Täter, sondern auf Ge-
fangene, die ein ähnliches Ver-
brechen verübt haben. An acht
Abenden sitzen sie zusammen
im Kreis, erzählen, was sie be-

schäftigt, undhörenzu.DerDo-
kumentarfilm beleuchtet das
ThemaderRestaurativen Justiz.
Er zeigt, dassVergebennicht im-
mermöglich ist. «Aber ichglau-
be, dasswir esmit derRestaura-
tiven Justiz fertigbringen, dass
die Täter immer wieder an die
Opfer zurückdenken und nicht
mehr rückfällig werden», sagt
einOpfer im Film.

Der Film zeigt auch Täter
und Opfer aus Belgien, wo die
Restaurative Justiz längst etab-
liert ist. Auch in der Schweiz
könnte sichetwasbewegen:Das
nationale Parlament debattiert
demnächst darüber, obdieRes-
taurative Justiz gesetzlichveran-
kert werden soll. Die Mehrheit

der Kommission für Rechtsfra-
gen desNationalrats beantragt,
dasKonzept indie Strafprozess-
ordnung aufzunehmen.

DialogsollOpfernhelfen,
rüttelt aberauchTäterauf
Fachpersonen sehen einen kla-
ren Nutzen in den Gesprächen
zwischen Opfern und Tätern.
Marcel Ruf, Direktor der Justiz-
vollzugsanstalt Lenzburg, sagte
anlässlichdesPodiumsnachder
Vorpremierevon«Jene tevoyais
pas», er habe von den Teilneh-
mernnurpositiveRückmeldun-
gen erhalten. Die Gespräche
hätten bei vielen Gefangenen
einen Hebel in Bewegung ge-
setzt, sagte Ruf.

Die Initiative sollte von derOp-
ferseite kommen, sagteClaudia
Christen,PräsidentindesForums
Restaurative Justiz Schweiz. Die
Idee des Dialogs sei ja, Bedürf-
nisse der Opfer zu stillen. «Bei
Anfragen vonseiten der Täter
muss man sich das immer sehr
gut überlegen», sagte sie.

Bevor sich Täter und Opfer
dasersteMalbegegnen,braucht
eseinegründlicheVorbereitung.
«Wir müssen mit beiden spre-
chen, herausfinden, inwiefern
die Geschichten, die sie erzäh-
len, kompatibel sind und uns
fragen, obderTäterVerantwor-
tung für seineTat übernimmt»,
soChristen.Esgebe immerauch
die Möglichkeit abzubrechen,

wenn sich abzeichne, dass ein
Dialog für die Opfer nicht hilf-
reich ist.

Christen hat den Ansatz der
Restaurativen Justiz in Chile
kennen gelernt und nach ihrer
Rückkehr in die Schweiz ver-
sucht, ihnhier zuetablieren. Sie
habeverschiedeneGefängnisse
angeschrieben – unter anderem
die Justizvollzugsanstalt Lenz-
burg.MarcelRuf erinnerte sich,
dass er den Brief länger liegen-
gelassen hatte, bevor er – er-
muntert von Psychologinnen
undPsychiatern, diedenAnsatz
spannend fanden – zusagte.

Auf dem Podium sass auch
StaatsanwaltChristophDecker.
Er befürwortet eine gesetzliche

Verankerung der Restaurativen
Justiz. Im Strafverfahrenwürde
sichdadurchnichts ändern,dort
werdenOpferundTäter befragt
und eswirdnicht derDialog ge-
sucht.Er treffeaber imStrafver-
fahrenaufOpfer,welchebereits
da die Konfrontation mit dem
Täter suchtenoder aktivdanach
fragten, ob sie ihm etwas sagen
dürften.«Deshalb solltedasOp-
fer – wenn auch nicht im Straf-
verfahren – die Möglichkeit ha-
ben, mit dem Täter in den Dia-
log zu treten, wenn es das
wünscht», sagte er.

«Ichweiss jetzt,wie sich
dieOpfer fühlen»
Restaurative Justiz habe nichts
mit «Kuscheljustiz» zu tun, so
der Staatsanwalt. «Den Straftä-
ternwinkt ja keine Straferleich-
terung,wennsie an solchenDia-
logen teilnehmen. Sie tun es
freiwillig und während ihrer
Freizeit.» Gefängnis-Direktor
Ruf fügte an, vor den Treffen
seiennichtnurdieOpfernervös:
«Auch die Gefangenen stehen
unter Druck, weil sie nicht wis-
sen,was sie erwartet undwomit
sie konfrontiert werden.»

Vielleicht kommen sie – wie
ein Täter im Dokumentarfilm –
zumSchluss: «IchwareinTäter.
Ich wollte keiner werden. Aber
ichwareiner. Ichweiss jetzt,wie
sichdieOpfer fühlen, undmuss
damit fertig werden. Ich kann
dieVergangenheit nicht ändern.
Aber in Zukunft werde ich ein
bessererMensch.»

Nach der Vorpremiere im Kino Trafo Baden diskutierten Claudia Christen, Marcel Ruf, Christoph Decker
und Christine Jaeggi (v.l.) unter der Leitung von Stephan Lehmann-Maldonado (Mitte). Bild: Alex Spichale

Dokumentarfilm kommt
dieseWoche in die Kinos

Der Dokumentarfilm «Je ne te
voyais pas» des Schweizer Re-
gisseurs François Kohler veran-
schaulicht die Funktionsweise
der Restaurativen Justiz. Der
Film spielt unter anderem in der
Strafvollzugsanstalt Lenzburg,
wo bereits solche Dialoggrup-
pen zwischenOpfern und Tätern
stattfinden. «Je ne te voyais pas»
läuft am Donnerstag, 26. No-
vember, in den Deutschschwei-
zer Kinos an. Im Aargau läuft er
beispielsweise im Kino Sterk in
Baden oder im Freien Film in
Aarau. (az)

Quadbikebrennt
komplett aus –
Lenkerunverletzt

Bözberg Am Samstagmorgen
geriet im Ortsteil Hinterer Ha-
fen im Bözberg ein Quadbike
währendderFahrt inBrand.Der
Lenker war auf der Passstrasse
unterwegsundbog rechts inden
dortigen Ortsteil ab, als es im
Motorenbereich zubrennenbe-
gann. Das Fahrzeug brannte in
derFolgekomplett aus.DerLen-
ker kam mit einem Schrecken
davon.

Die dunklen Rauchwolken
waren weit herum sichtbar. Die
aufgebotene Feuerwehr Böz-
berg konnte den Brand relativ
rasch löschen.DasFahrzeuger-
litt jedoch einen Totalschaden.
WeshalbdasFahrzeugwährend
der Fahrt zu brennen begann,
wirdderzeit nochvonSpezialis-
ten der Kantonspolizei Aargau
abgeklärt. (az)
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«Aarauerhof»geht raschzu
Das Traditionshotel wird in vierWochen geschlossen.

Plötzlichgeht alles ganz schnell.
Aarau wird schon in vier Wo-
chen beim Bahnhof kein Hotel
mehr haben. Am 18. Dezember
geht ein weiteres Kapital des
«Aarauerhof» zu Ende – viel-
leicht ist es das allerletzte. «Wir
freuenuns sehr,wennSiebisda-
hin nochmals unser Gast sind,
undmöchten uns ganz herzlich
für Ihre Treue, die bereichern-
denGesprächeundspannenden
Bekanntschaften in den letzten
Jahren bedanken», heisst es an
denTürenundaufder Internet-
seite des Betriebs.

Der«Aarauerhof» ist einCo-
rona-Opfer.BisimMärz hattesei-
neaktuelleBesitzerin (seit 2012),
die Zürcher ZFV-Unternehmun-
gen,mitdemBetriebgrossePläne.
EsgabeineStudiefüreinenspek-
takulären, rund 30 Millionen
FrankenteurenNeubau.Dankder

neuen Bau- und Nutzungsord-
nung der Stadt Aarau wäre es
möglich gewesen, das Gebäude
vonbisher23aufneumaximal33
Meterzuerhöhen.

Während und nach dem
Lockdownwarder«Aarauerhof»
geschlossen.NachdenSommer-
ferienwurde er wieder geöffnet.
Er littaber,wiediemeistenStadt-
hotels, starkunterderPandemie.
Ein erster Hammer kamAnfang
September, als die ZFV-Unter-
nehmungendenVerzichtaufdas
Neubau-Projekt bekannt gaben
und den Verkauf der Liegen-
schaft ankündigten. Am 2. Sep-
tember hiess es noch, das Hotel
werde«biszueinemVerkaufvor-
übergehendweitergeführt».

JetztderzweiteHammer:die
rascheSchliessung.Überdiewei-
tere Zukunft des Gebäudes ist
nichts bekannt. (uhg) Hatte in guten Zeiten etwa 25Mitarbeitende: der «Aarauerhof» mit seinen rund 80 Zimmern. Bild: uhg
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